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Forstliche Planung und Raumplanung*

Von /Wer Ä7c/wm«« FDK: 624:911

1. Einleitung

Forstliche Planung, und ganz speziell die Forsteinrichtung, umfasst wesent-
liehe Elemente der Raumplanung. Hauptsächlich geht es ihr darum, verschie-
dene Ansprüche der Allgemeinheit an das Raumelement Wald zu koordinieren
und diese mit den Eigentümerzielen so abzustimmen, dass die Walderhaltung
unter Beachtung möglichst vieler Rahmenbedingungen nachhaltig gesichert ist.

Die Forstgesetzgebung wird häufig als erste entscheidende raumplanerische
Tat bezeichnet, hat sie doch im wesentlichen die regionale Verteilung des
Waldes gesichert 6/öc.swö« 1969). Mit dem Planungsinstrument Forsteinrich-
tung wurde ein entscheidender Beitrag zur qualitativen Walderhaltung geleistet,
weil mit dem Aufbau vorratsreicher Wälder die Gefahr einer Holznot gebannt
und wichtige Voraussetzungen Für die Erfüllung der meisten Waldfunktionen
geschaffen wurden. Die über hundertjährige Forsteinrichtung hat also ihre
früher gesetzten Ziele erreicht, sie war erfolgreich.

Raumplanung im heutigen Sinn kam erst viel später auf, als es notwendig
wurde, konkurrierende Ansprüche an den enger werdenden Raum zu regeln.
Dies ist eine sehr komplexe Aufgabe, und die hoch gesteckten Ziele sind erst
teilweise erreicht. Die «jüngere», aber politisch bedeutsamer gewordene Raum-
Planung beeinflusst jedoch die traditionsreiche Forsteinrichtung immer stärker
und macht weitreichende Anpassungen im Bereich der forstlichen Planung not-
wendig.

Durch den Anspruch, die Nutzung des Raumes — respektive eines Teiles
davon — zu ordnen, haben Raumplanung und Forsteinrichtung viel gemein-
sam. Sie gelten zudem beide für mittelfristige Zeithorizonte und sind vom Bund
als wichtige Aufgaben den Kantonen zugewiesen. Der wesentliche Unterschied
besteht darin, dass die Forsteinrichtung sich nur auf den Wald, die Raumpia-

' Erweitertes und überarbeitetes Einleitungsreferat zum Kolloquium «Forstliche Planung und
Raumplanung» vom 3. Dezember 1990, veranstaltet im Rahmen der Kolloquien der Abteilung für
Forstwirtschaft an der ETH Zürich.
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nung sich aber auf den gesamten Raum bezieht. Zudem muss die Raumplanung
unter öffentlicher Mitwirkung durchgeführt werden, und den politischen Ge-
meinden sind wichtige raumplanerische Aufgaben zugewiesen. Forstlich
(noch) unbekannt ist der finanzielle Ausgleich planerisch bedingter Vor- und
Nachteile.

Heute darf nicht mehr darüber diskutiert werden, ob zwischen Forsteinrich-
tung und Raumplanung engere Beziehungen entstehen sollen oder nicht. Im ak-
tuellen politischen Umfeld steht fest, dass wesentliche Teile einer zeitgemässen,
erweiterten Forsteinrichtung als forstlicher Beitrag zur Raumplanung zu be-
trachten sind und damit eine wichtige Grundlage für die Walderhaltung unter
den heutigen Gegebenheiten darstellen.

2. Bisherige Entwicklung

Wenn rückblickend die Zusammenhänge zwischen forstlicher Planung und
der Entwicklung des Raumes betrachtet werden, ist nach der Aufforstungswelle
um die Jahrhundertwende bis weit in die sechziger Jahre hinein die Rodungs-
Politik von entscheidender Bedeutung. Andere Aspekte wurden zwar auch dis-
kutiert, so die Erholung im Wald oder die Bedeutung des Waldes für den Tou-
rismus und die Landschaft. Im Sinne der Kielwassertheorie Hessen sich diese

Leistungen von einer ertragsabwerfenden Holzproduktion finanzieren und
waren weitgehend unproblematisch.

Der Bund erhielt erst spät die Kompetenz, raumplanerisch tätig zu werden.
Gestützt auf Artikel 14 der Vollzugsverordnung vom 22. Februar 1966 zum
Bundesgesetz über Massnahmen zur Förderung des Wohnungsbaus waren Sied-

lungskonzepte mit insgesamt 16 Leitbildern zu erarbeiten, darunter auch ein
Teilleitbild Wald (Zwrc/zer1973). Im Rahmen des forstpolitischen Programmes
des Schweizerischen Forstvereins wurde eine Gruppe Landesplanung geschaf-
fen (7/t;ot/;, ß/rr/g 1967). Beide Aktivitäten führten unter anderem zu Diskussio-
nen über einzelne Waldfunktionen sowie über die Auswirkungen von Neu- und
Ersatzaufforstungen. Die Walderhaltung selbst wurde nicht in Frage gestellt.
Man sah neue Aufgaben auf die Forstleute zukommen, die zwar zusätzliche Be-

lastungen bringen würden, die aber auch als Chance wahrgenommen werden
sollten (Zürcher 1969). ÄTefo (1974) wies daraufhin, dass forstliche Anliegen
nun auch von weitsichtigen Planern vertreten würden und dass diese zu den
wichtigsten Verbündeten der Forstleute geworden seien.

Eine neue Perspektive eröffnete sich mit der Erarbeitung regionaler Ent-
wicklungskonzepte im Berggebiet. In Zusammenarbeit mit Vertretern der ver-
schiedensten Fachgebiete konnte nicht selten eine Vision über eine gemein-
same Zukunft entwickelt werden fGWeder1976). Diese und andere raumplane-
rische Aktivitäten machten den in Planungsfragen erfahrenen Forstleuten klar,
wie wichtig der Realitätsbezug der Planung, wie notwendig die Verbindung zur
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forstlichen Wirklichkeit ist (7/e/ter 1977). Deutlich zeigte sich auch, dass es als

Verbindungsglied zwischen den forstlichen Praktikern und den Planern forst-
liehe Spezialisten mit vertiefter raumplanerischer Ausbildung braucht (Zürcher
1973, Herter 1977, Tester 1978).

Ausgehend von der Feststellung, dass sich die forstliche Planung systema-
tisch weiter entwickelt hat, um jeweils den Auftrag der Walderhaltung zu erfül-
len, entwarf Afwrt (1976) ein angepasstes Planungssystem mit verschiedenen
Planungsebenen und Zeithorizonten. Seine ganzheitliche Betrachtungsweise
stellte auf das Systemdenken ab, und die Planung selbst wird als System betrach-
tet. Zu ähnlichen Lösungen, die auch realisiert wurden, kam man im Kanton
Waadt fßöt/a« 1977).

Im Zusammenhang mit den Diskussionen um ein eidgenössisches Raum-
planungsgesetz befassten sich einzelne Forstleute intensiver mit diesen Fragen.
Man erkannte, dass zwischen Forstwirtschaft und Raumplanung eine enge Part-
nerschaft entstehen muss, dass es intensive interdisziplinäre Zusammenarbeit
braucht und dass ohne gemeinsame Sprache, das heisst entsprechende Weiter-
bildung, kaum Erfolge erzielt werden können (Pfister 1978). Grosse Fortschritte
sind aber bisher noch nicht erzielt worden. Vielleicht war dafür die eher apoli-
tische Einstellung der Forstleute verantwortlich. So kritisierte TtossAanf (1978),
dass alle forstlichen Bemühungen nur dem Wald gelten würden und nicht auch
den Bürgern, die schliesslich über sein Schicksal entscheiden.

3. Heutiger Zustand

Im vergangenen Jahrzehnt hat sich das Umfeld der Waldbewirtschaftung
und damit auch jenes der forstlichen Planung gewaltig verändert:
— Die stark gestiegene Umweltbelastung gefährdet unter anderem das emp-

findliche Ökosystem Wald. Einerseits findet eine Sensibilisierung der Bevöl-
kerung für diese Probleme statt, welche die Waldgesinnung und damit die
Grundvoraussetzung für die Walderhaltung ausserordentlich stärkt, anderer-
seits führt ein breit um sich greifendes Moratoriumsdenken dazu, dass

teilweise auch notwendige Pflege- und Nutzungseingriffe in den Wald als

Teil unserer Kulturlandschaft erschwert oder verunmöglicht werden.
— Eine wahre Flut von Gesetzen, Verordnungen, Inventaren usw. bringt eine

zunehmende Regelungsdichte auch im Walde fZ/wmewia«« 1988), so dass

längst nicht mehr von einer vollständig unabhängigen forstlichen Planung
gesprochen werden kann. Der Forstdienst ist gezwungen, sein Tätigkeitsge-
biet auszuweiten, und statt sektoriell zu denken, muss er gesamtheitliche
Interessenabwägungen vornehmen.

— Dazu kommt der weitgehende Verlust der Eigenwirtschaftlichkeit der Forst-
betriebe (Tta/s/ger 1990). Wo die Sicherstellung der geforderten Waldleistun-
gen von Pflegeeingriffen abhängig ist — und das ist auch in relativ natur-
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nahen Waldungen bei sehr vielen Funktionenkombinationen der Fall —, fehlt
der Motor für die Durchführung der notwendigen Massnahmen. Die Allge-
meinheit muss folglich mit Vorschriften und mit finanzieller Unterstützung
eingreifen.

Diese Problematik kommt auch in den gegenwärtigen Diskussionen um die
Revision der eidgenössischen Forstgesetzgebung zum Ausdruck. Wesentliche
Mängel der heutigen Planung sind erkannt, und Vorstellungen über notwendige
Verbesserungen werden diskutiert (Balsiger 1990; ße/?7ö.sro«/, /iac/wia«« 1990).
Im wesentlichen geht es darum, in der Zielsetzung die Erfüllung aller geforder-
ten Waldfunktionen anzustreben, alle massgebenden Interessenkreise in die
Planung einzubeziehen, eine nach ökologischen und ökonomischen Gesichts-
punkten optimale Waldbewirtschaftung sicherzustellen und die Erfolge der
durchgeführten Massnahmen offen darzulegen. Das bedeutet unter anderem
eine flächendeckende forstliche Planung, eine Zusammenfassung aller forstli-
chen Bereichsplanungen in eine Integralplanung und eine enge Verbindung
zwischen forstlicher Integralplanung und anderen Planungen, speziell mit der
Raumplanung (Bachmann 1990).

4. Ausblick

Die Grundideen für eine angepasste, erweiterte forstliche Planung sind
nicht neu. Viele methodische und praktische Fragen der Durchführung müssen
allerdings noch gelöst werden. Entsprechende Untersuchungen und Pilotpro-
jekte sind im Gange. Dabei ist die enge Zusammenarbeit zwischen Forschung
und forstlicher Praxis hervorzuheben. So wie der Schweizerische Forstverein
immer wieder wesentliche forstpolitische Impulse gegeben hat, kommt im Be-
reich der forstlichen Planung dem Schweizerischen Arbeitskreis für Forstein-
richtung (SAFE, Arbeitsgruppe «Waldfunktionen») eine entscheidende Be-

deutung zu. Davon zeugen auch die Berichte aus den Arbeitsgruppen des Kollo-
quiums «Forstliche Planung und Raumplanung» vom 3. Dezember 1990 an der
ETH Zürich, die in dieser Zeitschrift publiziert worden sind (Schweiz. Z. Forst-
wes. 742 [1991] 3).

Die Zeit drängt, und die geforderten Veränderungen in der forstlichen Pia-

nung müssen rasch realisiert werden, wenn die Forstleute noch mitbestimmen
wollen. Auf keinen Fall dürfen diese Bemühungen aber nur dazu dienen, durch
vermehrte Planung den eigenen Wirkungsbereich gegen Einflüsse von aussen
abzuschirmen fÄroW 1989). Um die Zukunft des Waldes und seiner vielfältigen
Leistungen sicherzustellen, braucht es eine offene, intensive Zusammenarbeit
speziell mit der Raumplanung, müssen die Aktivitäten der Forstleute neben
den ökologischen, technischen und ökonomischen verstärkt auch die gesell-
schaftlichen Belange berücksichtigen.
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Résumé

Planification forestière et aménagement du territoire

L'aménagement forestier, développé et adapté aux circonstances de notre temps,
comporte des éléments essentiels qui sont à considérer comme une contribution forestière
à l'aménagement du territoire.

A l'origine, la foresterie influença le développement de la forêt presque exclusive-
ment au travers de sa politique de conservation de la forêt. On ne commença à tenir
compte des aspects conceptionnels qu'à la fin des années soixante, avec l'élaboration
d'une conception directrice partielle pour la forêt et avec celle du programme de politique
forestière de la Société forestière suisse. On en tint également compte plus tard avec les

concepts de développement aux régions de montagne. Certes, des adaptations furent pro-
posées en aménagement forestier, mais, à l'exception du canton de Vaud, n'ont guère été

suivies. Les atteintes à l'environnement, l'augmentation des réglementations touchant la

forêt et la diminution croissante de l'auto-rentabilité des entreprises forestières consti-
tuent des raisons fondamentales pour renouveler une discussion concernant des adapta-
tions dans les méthodes de planification forestières. Mettre au premier plan une liaison
étroite entre l'aménagement forestier et l'aménagement du territoire est la seule façon
d'assurer également, dans la planification forestière, la prise en considération des besoins
sociaux accrus à côté de ceux écologiques, techniques et économiques.
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